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Tonmalerei und Tonsymbolik in der Musik der Lappeu 
VON WERNER DANCKERT, KREFELD 

Die Proben lappischen Singens, ,die Armas Launis 1 und Karl Tiren 2 s,ammelten, sind 
späte Ausläufer, letzte Überbleibsel ,einer sterbenden heidnischen Überlieferung. 
Nicht nur die Kult- und Zaubergesänge .des Schamanen (Najden) waren den Geiist­
lichen verhaßt: Juoiken schlechthin galt vielfach ,als T eufe1swer k 3 • 

Im Buch des Lappen ]oltan Turi 4 heißt es, ,das Juoiken sei Erinnerungskunst an 
andere Menschen. ,,Einige werden in Haß erinnert, und einige werden in Liebe 
erinnert, und andere werden in Trauer erinnert." Vorsichtig fügt der Erzähler 
hinzu: ,,Und man gebraucht die Lieder auch von einigen Gegenden und von Tieren, 
von dem Wolf und dem Rentier und dem wilden Rentier." Als Erinnerungs-, Ge­
legenheits- unid Improvisationskunst hatte schon Launis 5 das Juoiken be~eichnet. 
Das scheint auf einen beträchtlichen Teil ,der aufgezeichneten Melodien zuzutreffen, 
doch nicht auf alle. Bei manchen .Jeuchtet die kultische, bei anderen die magische 
Grundlage noch hervor. T extLiche wie auch musikalische Züge weisen uns die 
Rid1tung. 
Alle Gattungen aber sind bildhaft konzipiert. Der erstaunliche „Naturalismus" 
lappischen Gestaltens durchsetzt, wie •sid1 noch zeigen wdr,d, sämtliche Arten des 
Singens. Allerwärts drängt ·sich Ab bildliches o.der T onsymbolisches hervor. Es be­
wirkt oft Ungebundenheit ,des Bildens und große Freizügigkeit in der W,ahJ der 
Darstellungsmittel. Es gibt wohl keine zweite Primitivmusik, die so reich und 
treffsicher im Dar.stellen wäre wie ,die lappische. Vergleichbares findet sich wohl nur 
bei einigen Arktikern (Eskimo, Pialäa,siaten). Zei,gt siich hier ein Nachhahl der be­
kannten ,,·sensorischen", naturnachahmenden Begabung alten Jägertums? 
Zw:ar gl,aube ich nicht, daß die von M. Verworn aufgestellten, später von Moritz 
Hoerneis rund Herbert Kühn 6 variierten Charakterisie.mngsformeln, wie „pltysio­
plastisch ", ,,naturalistisch", ,,sensorisch", ,, impressionistisch", ,, Kunst des Augen­
blicks" usw. - auf die Bil.dkunst ,der mittleren Steinzeit und dann auf kretische 
und spätere Kunst gemünzt - völlig geklärt und abgewogen sind 7 • Noch weniger 
kann ,dar.an gedacht werden, diese Begriffe ungeprüft auf musikalische Gebilde zu 
übertragen. Sieht man näher zu, auf welche Art lappische Sänger Gegenständliches 
in Tönen darstellen, s•o zeigt •sich als erstes, d1aß ,akustische „Abbildungen", d. h. 
also gesangliche Nachahmungen von Natur-klängen, etwa Elementargeräuschen und 
Tierstimmen, ä,ußert selten vorkommen. Aus Tirens Sammlung ist wohl nur ein 
einziges Beispiel ,dieser Art zu nennen : das Moorhuhn (Nr. 44 9 ), augenscheinlich 
Nachbildung eines Vogelrufs. 

l Lappische Juoigos-Melodien, Helsingfors 1908. - Die Pentatonik in den Melodien der Lappen ; lII . KIMG. 
1909 , s. 244 ff. 
2 Die lappische Volksmusik. Aufzeichnungen von Juoikos-Melodien bei den schwedischen Lappen. Stockholm 
1942 ( = Nordiska Museet : Acta Lapponica III). 
3 Ernst Emsheimer : lappischer Kultgesang in Kongreßbericht der Gesellschaft für Musikforschung II. Lüneburg 
1950. Kassel-Basel 1952, S. 154. 
4 Erzählung von dem leben der Lappen, hrsg. von Emilic Demant, Frankfurt a . M. 19 12, S. 209. 
5 Lappische Juoigos-Melodien, S. V f. 
6 Di e Kunst Alt-Europas. Stuttgart 1954, S. 12. 15, 20 f. 
7 Nach Verworn wä re die . physioplastr sdie" oder „11aturalistisdie" Kunst ideenlos und areligiös. Noch Hoernes 
(Urgesd1ichte der bildenden Kunst in Europa, Wien 3/1925, S. 193) spricht vom .weltl idie11 Charakter" der 
Kunst der älteren Steinzeit. Daß hier Vorstellungen des 19. Jahrhunderts sprechen, ist wohl klar. 
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Daß Angehörige fremder Nationen (Schweden, Norweger, Finnen, Russen, Englän­
der) durch Bruchstücke oder Umbildungen ihrer eigenen Lied- oder Tanzweisen 
charakteni,siert werden, bedeutet bereit•s Tonsymbolik. Diese zeugt vielf.ach 
von erstaunlicher Beobachtungsschärfe. Man höre nur etwa die Melodi·e An 
Schweden (Nr. 215). In nur drei Takten, in verdichtender Formel deutet sie das 
Sehnende, den „transzendentalen" Ton an, den so viele ,schwedi,sche Lieder mit 
sich führen: 

J „so 
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Wie scharf umrissene Porträts in Tönen mutet eine Reihe von Metlodien an, die auf 
bestimmte Personen gemünzt sind, oft in Verbindung mit deren Berufstätigkeit. 
Wer sich in die melodische Grammatik der Juoikos eingelebt hat, wird z.B. er­
fahren, ·daß Nils Sjulsson Stängberg, mit der tönenden Devise (Nr. 40) : 
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3 * Jociel.wne 

ausgezeichnet, ein ausnehmend kühner Bursche, ein Rentierhirt von besoru:leren 
Qualitäten sein muß. 
Karikaturenhaft nehmen sich die Tonporträts mancher Missionare oder geistlichen 
Amtsperisonen aus. Propst Mörrsell erhält ein braves, ha'tlsbackenes Khchen1ied 
(Nr. 158) ,,in schwedischem Tonstile" als Kennmarke: 

J =- -1'12 
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Flott und zügig kommt ,die Weise des Propstes Berlin (Nr. 281) daher. Zurück­
haltend und behutsam wird den Hörern Propst Calleberg (Nr. 280) vorgestellt; 
Halbtonfolgen bedeuten hier wie anderswo ,soviel wie Milde, Sanftmut: 

j 1 J J _J 
t J Ji 

t 
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Die Mehrzahl lappi·sd1er Gesänge •entfaltet Tonsymbolik ,auf visueller Grund­
lage. Geschautes, augensinnlich Wahrgenommenes •setzt sich um in tönende Be­
wegtheit. Dabei sind Gestalt und Gehalt des Bildvorwurfs voneinander untrennbar: 
es gibt ,keine toten Gegenstände, nichts Unbeseeltes. Für die biklgezeugte Musik 
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der Lappen gilt in besonderem Maße jener Urgedanke der Allbeseelung, den Fritz 
Graebner 8 als Kernstück „arktischer" Weltschau bezeichnet hat. So bedeuten Ton­
schrittweite und ausgedehnte Umfänge in den Juoikos-Gesängen keineswegs bloß 
extensive Größe, sondern 1stets auch das Mächtige, Machtvolle: Größ,e im Sinne des 
Hohen, Kraftvollen, ja Erhabenen. 

Daher kann z.B. die Sonne (Nr. 554) mit weiten Intervallen bedacht werden: 

Große Septimen und ein Melos, das Tief- und Hochton (e1 und d2) gegeneinander 
ver,spannt, bezeichnen den himmlischen Allmachtviater: 

J,= 96 Ma.estoso 
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„Der himmlische Vater, der Allmächtige, in dessen Gewalt die ganze Welt 
ist . .. " usw. 
Auch ,den Windgott, den „großen Starken" (Nr. 299), malt 1die emporgreifende 
Septime, freilich mehr ,stoßartig, iabrupt: 

.J. =-80 > > > N3 
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Im Gesang der alten Lappen an Gott (Nr. 3 6) ist die aufsteigende kleine Sexte zu 
Beginn eines jeden Takts das Oha11akterinterv.:11l. Nr. 305 besingt den Berg Galti-s­
buouta mit vielen emporsteigenden Quinten und kleinen Sexten. Zuletzt wendet 
sich der Text an den großen Gott, ,,der die großen Berge und die großen Gewässer 
geschaffen hat". 
Zwei Waldnymphen (katnihah), ,,schöne langhaarige Mädchen mit ihren weißen 
Rentierkühen" (Nr. 3 4 3), singen lang •geschwungene, wellig fließende Mefodi,ebögen: 

8 Das Weltbild der Primitiven, München 1924, S. 98 f . 
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Den Schutzgeistern ,der Erde, den „ranken, schönen Töchtern des Schutzgeistes", 
darrkt der Hirte dafür, daß •sie seine Rentiere vor dem Absturz bewahrt haben 
(Nr. 392). Diese nur dreitoni,ge lnkantation haftet, wie auch andere den Halden 
zugeci,gnete Gesänge (Nr. 448, 449), am Tiefton, dem Tonsymbol des Tellurischen: 

J. =60 
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Die Halden 1sind an den Ort gebundene Schutzgöttinnen. Wenn die Lappen im 
Frühling zu ihren Sommerwohnplätzen kommen, grüßen sie diese Unsichtbaren 
mit dem Ruf: ,,Heil, heil euch nun, Mütter und Wohnplätze!" und spenden ihnen 
Opfergaben 9• 

Di,e Umrißlinie eines Berg,es, die Grate und Schroffen eines Gebirgszuges werden 
zu Tonlinien (Nr. 3 59): 

An das Gebirge Sarektjäkka 

Besonders steil ragen ,die Klippen des Zaubertrommelberges, des altlappischen 
Opferplatzes, empor. Wie ein Adlerschna.bel übersteigt er die umgebenden Höhen 
und wird darum ,auch als ·steingewordener Adler durch Opfer verehrt (Nr. 166): 

), 

;,IJ ;r J;:J 

II 
,, Ich opfere ( durch Einschmieren mit Fett) dem Adler." 

D Johan Turi. S. 9 8 f.. 217 . 

3 MF 
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Reißende Flüsse mit wild ~chäumenden Strudeln ergeben ein ganz anderes Melodie­
bild (Nr. 167, A1-t den Blesik-Fluß): 

,,Na, der Blesik fließt den steilen Berg hinunter, volo aa" usw. 

als kleine Bäche (Nr. 527, An die BäcJte beim Lynge11f ;ord): 

1'=151 
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ode-r sacht fließende Gewässer (Nr. 224, An den Laisafluß) : 

J.~oo '+x ~ f i r f J I f f ) 1 r #V I qr• 1 J. =II rs: ~m;ziJ II 

,,Langsam fließt die Laisa, valla" usw. 

die, wie alles Sachte, langsam Verlaufende, durch „schl,eichenide'" Chromatik ab­
gebildet werden. 
Das Meer flutet mit hohen Wellen und kleinen Schaumkronen - Vi•brati - heran 
(Nr. 301, An das Meer, ähnlich Nr. 13 5): 

J„101+ r.,., 
~ - -@i J Jt Ir -~ 1.JJ) IJ ) 1 J 

F7fJ J. II 

Inmitten .gleichmäßig ,bewegter (Ton-) Wellen fährt das Schiff auf dem Fjord dahin 
(Nr. 523): 

)'.412 ~r.-. 
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Ein Großteil der J.uoikios beschäftigt sich mit den Lebensäußerungen wil,der und 
zahmer Tiere. An die einstige „Jagdzeit" der Lappen erinnert da,s Rituallied der 
Männer nach dem Bärenfang. Von dieser urtümlichen Gattung konnte Tiren mit 
Mühe noch ein letztes Exemplar für seine Aufzeichnungen retten. Die Melodie 
scheint ,den schweren Tritt des „großen Starken" in wuchtigen Betonungsstößen 
wiederzugeben (Nr. 9): 
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Auch andere, nichtrituelle Lie-der ahmen die Schritte des Bären nach, durch Beto­
nungswucht (Nr. 360, A11 de11 Bäre11) : 

Jo-108 > > 
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ostinate Quintschläge (Nr. 294, A11 den Bären): 

l 4,S'w. 

,,Zwar bin ich der Starke Lapplands" usw. 

oder ,durch weite Intervalle, die zugleich das machtvolle Wesen des Tieres kenn­
zeichnen (Nr. 56 und Nr. 230, An den Bären): 

Jl-168 f, tr , ~,r , ~ iJ 1i,~ ., ;1_;.~ ,., O 1, ~ l3 ~ [3:11 
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Der WoH wird gleichfalls respektvoll, als kmftvolles Wildtier - mit absteigender 
kleiner Septime „zupackend" - dargestellt (Nr. 50, An de11 Wolf): 

Auch Kuh und Stier erlebt der lappische Hirt, ähnlich wie ,seine Rentiere, als Ver­
körperung mächtiger N aturkra.ft. Sexten und Septimen, ,die in ihrer Häufung an 
alpenländische Jo,dler und Viehlockrufe erinnern, sollen nach Tdren 10 in den 
Nummern 245 und 246 die großen Zungen und Augen der Tiere malen (Nr. 246, 
An die Kuh) : 

10 Lappische Volksmusik, S. 44. 

3. 
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J.=52 

$ 1 
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,,Die Kuh weidet, ihre Zunge wendet sich umher, valla" usw. 

(Die Bewegungen der Zunge werden nachgeahmt.) 
Zorn und Ungestüm .des Stieres spiegeln :scharf anspringende große Septimen wider 
(Nr. 246, An einen bösen Rinderstier): 

J. =52 

&'i it J1 ltr J1 II: F 
,,Böser Rinderochse, valla" usw. 

Daß der lappische Hirte •seine Rentiere im Grunde noch als freie Wildwesen be­
trachtet, zeigt die weitverzweigte Gruppe von Rentiergesängen mit Großintervallen 
wie Sexten, Septimen, Oktaven, Nonen, Dezimen 11 (Nr. 6, An die Rentiere): 

(Nr. 47, An die Rentierochsen): 

ti)•J eYv11 ~u1sei?u1 ,11~JE JE u11 (r§?j11 
Mehr kleinschrittig, erst am Ende jodlerartig, .stellen sich die Rentierkälber 
(Nr. 53) dar: 

J\=1~ 
f 11 J J /? 1 J J ) 1 i}I) J 1 {J J 1 ;9 J W =11J,tJ j II 

Die Landschaftsweite des Hirtenlebens kommt in jodlerhaften Großintervallen zum 
Klingen 12 (Nr. 2, Hirtenlied): 

J:88 
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Im Hirtenlied ,der Gunilla Larsson (Nr. 16) klingt das erhöhte Fa der Rinden­
trompete auf: 

11 Vgl. etwa die Nummern 6 , 12, 17 , 20, 4 7, 49, 151, 172, 317-320, 348, 349, 361 , 399 , 465 und 466. 
12 Vgl. etwa Nummer 9, 11, 26-28, 30 , 46 und 55. 
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Weite Intervalle erhalten im übrigen nur einige größere Wildvögel: Wildgans 
(Nr. 141), Möwe (Nr. 235) und Schwan (Nr. 316). In Nr. 235 (An die Möwe) spürt 
man ,das Flattern und den Abflug; dabei ahmt der Sänger zugleich den Flug der 
Möwe pantomimisch nach: 

II 

Beim Schwan (Nr. 316) bestimmen Schwingen- und Flugweite des Vogels die Ton­
figur; pantomimische Gebärden begleiten auch hier das Singen: 

J :108 

4sa J JJ J i.§i □ II 

Engere Tonschritte in Verbindung mit bestimmten Rhythmen charakterisieren die 
kleineren Wildtiere wie Biber (Nr. 18), Eichhörnchen (Nr. 140), Wiesel (Nr. 180), 

Luchs (Nr. 24), Hase (Nr. 87, 139, 232), Polarfuchs (Nr. 113, 315 mit kleiner 
Sexte), Elen (Nr. 114), Lemming (Nr. 115, 213), Lachs (Nr. 148), Alpenschneehuhn 
(Nr. 119), Schwarzspecht (Nr. 120), kleine Singvögel (Nr. 121, 238), Tauchente 
(Nr. 139), Auerhahn (Nr. 142), Krähe (Nr. 147) und Uhu (Nr. 309). Als Bei.spiel 
sei die Melodie Nr. 115 ( An den Lemming) genannt. Wie sie zu verstehen ist, sagen 
die Textworte: ,,Der Lemming, der Lemming hüpft u11d zankt (? ), zankt" : 

J =126 

f i tr c:; ff 1c J n J w u 1~ r.tl J J 11 
L------J 

Kleinschrittig erscheinen die gezähmten Tiere: Ziege (Nr. 405, 409) und Hund 
(Nr. 95-97, 183, 243, 415, 416, 417). Beim Tonbild .der Pferde (Nr. 244) ent­
scheidet nicht die körperliche Größe. Kleine Schritte und Tonwiederholungen in 
regelmäßiger Taktordnung suggerieren etwa die Gangart Trab: 

J:80 
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Dem Tier be,gegnen die Jägervölker und noch die Althirten eher vertraulich, mit­
.fühlend, ja verehrend als herrisch. Nicht selten gilt die Totenklage dem erlegten 
Bären, dem erschossenen Elen (Nr. 114): 

J =10~ 
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Erstaunlich tst hier der sichere Einsatz „ threnodischer" Intervalle (wie Halbton und 
verminderte Quarte) im Zuge einer ,absinkenden Bewegung. 
Daß auch die m.a g i s c h e n Gesänge regelmäßig Bildhaftes mit sich führen, scheint 
man noch nicht bemerkt zu haben. Auch T onziauber ist Bildzaiuber, nimmt Bild­
vorstellungen zu Hilfe. Typisch für viele Zauberlieder (Schamanengesänge) der 
Lappen wie auch anderer Nor,deurasiaten ist die flackernde, trillernde, eine Mitte 
umkreis·en-de Bewegungsform. Man könnte es ein Umspinnen, Umgarnen, Netze­
knüpfen mit Tönen nennen. Ostinato.artig klingt das alte Einweihungslied der 
Zaubertrommel aus d-em 17. J,ahflhundert (Nr. 37): 

J .m, ,•#; )J 
......, . \,__; "-.; . 

II usw. J #j ; @ -- J -J II 

Ein ianderes, neuzeitliches Beschwörungslied an d-ie Zaubertrommel (Nr. 342) 13 

zwiang ein Mädchen und einen jungen Mann trotz gegenseitiger Abneigung zur Ehe: 

J = 152. a.cce Ler.uid.o bLS 200 

f ~1 r J J ltt J J 

f ► r J J I t,r J J I J t4 J I u.sw. 11 

Da-s Lied an d.en Näjden (Zauberer) Anna Vuolla (Nr. 296) umspielt mit rasch 
zuckenden Bewegungen zwei Mitteltöne, eine Kernsekunde: 

13 Vgl. dazu Tiren, Die lappisdie Volksmusik, S. ss. 
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Mehr fanfiarenartig, a.ber nicht minder penetrant wirkt das Zauberlied Nr. 443; 
es ließ ,die Person, -die sich ihm aussetzte, in die Irre ,gehen, und zwar ilI1. dem 
Glauben, ,sie gehe im Nebel. Ein Zauberlied (An die Rentiere; Nr. 509) umtrillert 
die Tonraummitte; ,sicherlich wirkte es „verstrickend": 

J. 56 

ftr F r?fir crrrrifr'r j II 

Als zügelnd (als magischen Willenseingmff) empfindet man die Rückung des ge­
brochenen Durore,iklanigs um einen Gainzton in NT. 350, An die Rentiere, wenn sie 
im Schritt gehen sollen: 

J • 66 r __ c-_-:.=:..::=---==--7--, t 11 f3 J. ) 1 JiJ r· l I JiO J. i,:11 ; , - II Fe Jz iNN J @ II 
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Flüchtende Rentiere werden durch absteigende Chromaschritte beruhigt (Nr. 240) : 

J:63 
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Noch stärker wirkt ein Sekund- oder Terz-Triller ; er läßt die Tiere für ein Weilchen 
,, wie kataleptisch still stehen" 14• Das Zauberlied auf ,den Berg Kastveratj (Nr. 91), 

vo,n einem Kanimä-dchen ges·ungen, bewirkte, daß die reiche Zuhörerin nachher all­
jährlich ein Drittel von ihrer Herde verlor, bi·s sie verarmte. Auch diese Melodie 
„umstrickt" mit ihren Schleudertönen (u1) in -der Hauptsache eine Kernsekunde 
(a1-g1, dazu Tiefton e1). 

Die magi'Schen Tonformeln, ,deren Macht sich auf Menschen wie auf Tiere erstreckt, 
sind anscheinend Vermächtnisse alten Jägertums 15, ebenso das n.aturnachahmende, 
bildgezeugte Singen, das fast immer von ausdrucksvollen Gebärden begleitet wird: 
Einheit von Wort oder malender Tonsilbe, Ton und Pantomime. Vom Stil des 
Juoikens unabtrennlich ist der Hintergrund realen Erlebens: niemals juoikt der 
Sänger auf bloßen Wunsch, sondern nur dann, wenn sich die für einen Gefühls­
ausbruch notwendige Stimmung einstellt 16. Bilder und Affekt-e wirken als „Er­
griffenheit", also durch1aus pathi1sch. Feierliches, inspiriertes und suggestives Juoiken 
(so hören wir) ist häufig von Eksvase, Weinen und Ohnmacht -begleitet. Die er­
staunliche Treffsicherheit im tonsymbolischen DarsteUen darf nicht darüber hinweg­
täuschen, daß das improvi,sier,ende Gestalten ungestüm, fast bewußtlos hervor­
bricht. Wir hören daher 1auch, daß sich bei mancher Gelegenheit Automatismen 

14 Tiren: Lappische Volksmusik, S. 48 . 
15 In Hellas bat Orpheus, der die Wildtiere durch seinen Gesang bändigt, noch j ägerische Züge. Er entstammt 
der Wildnis der tbrakischen Berglandschaft. Wenigstens in ihrer prähistorischen Form, daher auch in manchen 
Zügen der Sage, war die Orphik nicht unvereinbar mit dem Jägertum . Orpheus lebt in der Wildnis, sein Vater 
. heißt wohl nicht umsonst Oiagros, der ,allein Jagende'". Dazu K. Kerenyi: Pythagoras und Orpheus, Zürich 
3/1950, s. 34 f., 52 ff .• 54. 
18 Tiren: Lappische Volksmusik, S. 22. 
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einstellen 17• Den laesta•dianischen Predigern schien alles J uoiken, •auch das nicht­
magische und nichtkultische, ,, reines Heide11tum". Sie verboten es streng 18. Fortan 
begann man, es vor Außenstehenden geheim zu halten. 
Das Ausbruchhafte manifestiert sich am sinnfällig.sten in den Sc h I e u ,der tönen, 
den sichersten Kennzeichen altlappischen Singens. Es handelt sich um vor- oder 
nach·schlagende Gleittöne, am häufigsten auf Silben wie „oio, ojaH, voia" usw. 
Haben sie wirklich kein Gegenstück in der Musik ,der Nachbarvölker, wie Tiren 19 

sagt? Das ,ist zu bezweifeln. Wahrscheinlich findet sid1 Ähnliches auch bei anderen 
Nordeurasiaten: vermutlich überall dort, wo psychische Labilität vorwaltet, also in 
Nachbarsch·aft des „schamanistiisdlen" Komplexes. 
Dagegen ·scheint die ungewöhnlidle Tonschritt- und Umfangsweite vieler (nicht 
aller) lappischer Juoikos ein individuelleres Merkmal zu sein, das in dieser Art bei 
S.amoje<len kaum, bei Ob-Ugriern (Wogulen und Ostjaken) nur selten und nicht 
sehr spezifi.sch vorzukommen scheint. Aus der „Jagdzeit" der Lappen dürfte diese 
Weitbewegtheit •schwerlich stammen. Eher kennzeichnet sie die melo,dischen Gebilde 
des Hirtentums, und zwar nicht nur die seiner späteren, ethnisch bekannten Schichten, 
sondern auch die der frühen, vorgeschichtlichen Althirtenkultur 20. Weit bewegt, 
großräumig und großsd1rittig, dabei melodisch-kantabel sind heute nodl die älteren 
,,cha11ts lents" der Mongolen und Tibeter. Überlebsel uralter weiträumiger Hirten­
melodik erhielten ·sich in ·skandinavischen und alpenländischen Jodlern und Vieh­
lockrufen 2 1• Weite der tonräumlidlen wie zeitlichen Gestaltung ist <las Urphäno­
men fast aller Hirtenstile 22• In diesem Zusammenhang erinnert man sich der These 
Egon v. Eickstedts, die Lappen seien nach Norden abgedrängte Ur alpine 23• 

Ottavio Tiby 
( 19. 5. 1 8 91 bis 4. 1 2 . 19 5 5) 

VON G UGLI E LMO BARBLAN, MAILAND 

Am 4. Dezember 195 5 wurde uns durch einen Autounfall Ottavio Tiby entrissen, 
ein Forscher, von dessen j·ugendlicher Willenskraft und reicher Erfahrung nodl viel 
zu erhoffen war. Alle, die wi·ssen, mit wieviel Begeisterung Tiby sidl der Musik­
wissenschaft ,gewidmet und mit weldlem Eifer er seiner Aufgabe .gedient hat, müssen 
die plötzliche Abberufung dieses tatkräftigen Mannes aus dem immer kleiner wer­
denden Kreis der italienisdlen Musikwissensdlaftler beklagen. 

11 Tiren: Lappische Volksmusik, S. 25. 
18 Tiren: Lappisdie Volksmusik, S. 22. 
19 Lappische Volksmusik, S. 39. 
20 Fritz Kern: Die Anfänge der Weltgesdiidite, Leipzig und Berlin 1933, S. 55. 
21 Werner Danckert: Die ältesten Spuren germanischer Volksmusik in Zeitschrift für Volkskunde 48, 1939, 
S. 111- 147. - Derselbe : Grundriß der Volksliedkunde, Berlin 1939, S. 4 2. - Walter Wiora : Zur Früh­
geschichte der Musik in den Alpenländern, Basel 1949. - Derselbe : Artikel „Alpenmusik" in MGG 1, Sp. 359 ff . 
22 Werner Danckert: Musikwissenscha ft und Kulturkreislehre in Anthropos XXXII, 1937, S. 9 ff. - Derselbe: 
Musikethnologische Erschließung der Kulturkreise in Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft, Wien 
LXVII, S. 54. - Derselbe: Hirtenmusik in AfMw. XIII, 1956. - Derselbe: Melodiestile der finnisdi-ugrischen 
Hirtenvölker in Festschrift Bela Bart6k, Budapest 1956, S. 175 ff. 
23 Rassenkunde und Rassengeschichte der Menschheit, Stuttgart 1934. - Hans Weinert : Entstehung der Men­
schenrassen, Stuttgart 2/1941, S. 306. - Nach neueren Forschungen (Bertil Lundmann: On the Origin of the 
Lapps in Ethnos XL 1946, S. 84- 87), die sidi besonders auf Blutgruppen-Befunde stützen, gilt die Südgruppe 
der Lappen, anthropologisch gesehen, als Mischung aus osteuropiden und norwegisch-alpinen Elementen. In der 
Nordgruppe hingegen sollen zu dem norwegisch-alpinen Grundstode stärkere mongolide Elemente hinzutreten. 
Die mongoliden Züge sind wahrscheinlich jüngeren Ursprungs. Den Ursprung der Südlappen datiert Lundmann 
etwa in die frühe Ancylus-Zeit (6000-7000 v. Chr.). 




